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Offenlegung: Neben dem Se-
nioren-Akrützel gibt es 

noch mehr und reichweitenstär-
kere neue Medien, die gemeinsam 
haben, dass sie besser sind als die 
Konformitätsdruckerzeugnisse.
 Ob sie alle besser sind, können 
wir nicht sagen und nicht hoffen, 
wir kennen viele nicht; die, die wir 
kennen, NiUS, Apollo-News, Ti-
chys Einblick, Achtung Reichelt, 
sind besser. 

Ihr Ansatz ist hingucken, den 
Mächtigen auf die Finger schauen 
und den Medien und den staats-
finanzierten Verflechtungshöflin-
gen und auf den Mund und auf 
die Geldflüsse, nicht korrupt sein 
und sich nicht gemein machen, 

das sprachliche Niveau ist über 
dem Durchschnitt. 

Mit „Schreiben, was ist“ wür-
de man heute beim Spiegel nicht 
mehr durchkommen.

Wie es schon Daniel Günther 
aufgefallen war: Brosius-Gersdorf 
zum Beispiel, wer hat es denn ab-
gewendet, NiUS und solche Por-
tale. Armin Laschet sagte jüngst, 
gut, dass die nicht Verfassungs-
richterin geworden ist. Bedankt 
hat er sich darüberhinausgehend 
nicht. Thorsten Frei, CDU, in wel-
cher Funktion derzeit auch im-
mer, hat sich bei ihr entschuldigt. 
Es gibt also viel Stoff für die offene 
Debatte und den demokratischen 
Streit.

Oder wie auch Daniel Günther 
befand, da ist die Zivilgesellschaft 
gefordert, wenn Verbote und Zen-
sur nicht laufen. Eine bestimmt 
demokratisch mandatierte Zivil-
organisation hat nun größeren 
Unternehmen, die im Internet 
werben, durch Information nahe-
gelegt, nicht auf besagten Kanä-
len ihre Werbung platzieren zu 
lassen. Wie es sich darstellt, sind 
EDEKA und dm-Drogeriekette 
dem nachgekommen und sagen: 
Ja, den Zuschauern und Lesern 
dieser Medien haben wir nichts 
zu bieten, für die haben wir keine 
Werbung.

Was uns aus der bundespoli-
tischen Lage zu Jena bringt. Wir 
fragten bei der dm-Pressestelle 
und bei Büto an, wie die Jenaer 
Läden die Kunden, die Leser und 
Zuschauer dieser Medien sind, 
vom Einkaufen abhalten wollen.

Wir rechneten mit einem kla-
ren Bekenntnis zu unserer De-
mokratie, das darin besteht, zum 
mildesten Mittel zu greifen, das 
von der Zivilgesellschaft vorge-
schlagen wird. 

Wir hatten, Stand jetzt, aber gar 
keine Antwort bekommen. Ver-
mutlich brauchen sie diese Kun-
den gar nicht vom Einkauf abzu-
halten, die erfahren ja gar nichts 
von den Angeboten ohne die Wer-
bung.

Ihre Zeit ist teuer, die werden 
sich nicht bemüßigt fühlen, de-
nen, die sie nicht als Kunden ha-
ben wollen, eine Mitteilung über 
eine nachrangige Zeitung zu über-
mitteln.

Oder die wollen erst einmal ab-
warten, wie die Sache ausgeht, 
wenn, so erwarten es manche, wie 
vor neunzig Jahren wieder Stalins 
Leute in den Bürgerkrieg ziehen 
und für die Republik kämpfen.

Die nächste Stufe des neuen Normal
Händler boykottieren Kunden, die sich 
auf freien Medienportalen informieren
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Ladenwechsel
Am Nonnenplan zieht der be-

kannte Drogeriemarkt auf die 
andere Straßenseite. Das ist eine 
gute Wirtschaftsnachricht, wie sie 
gebraucht wird; eine leere Laden-
fläche, die wieder belegt wird, und 
ein Laden, der nicht aufhört.

Kein Personal
Eine Postfiliale im Westviertel 

konnte nicht eröffnet werden, 
weil sich kein geeignetes Personal 
finden ließ. Vielleicht ist in der 
nächsten Million eine Postfach-
kraft dabei.

Ärgernis
Laut Polizeibericht hat sich ein 

stadtbekannter Mann in al-
koholisiertem Zustand Pöbeleien 
hingegeben und dabei die Hose 
heruntergelassen. An der Mel-
dung sieht man, dass die Ano-
nymisierung keinen Datenschutz 
bringt; so denken alle, es wäre der 
Finanzdezernent.

Parkplatz 
für alle
Die speziell für gehbehinderte 

Senioren bestimmten Park-
plätze nahe dem Fußweg am Eich-
platz sind abgeschafft. Das hat die 
Stadt gut gemeint; man wollte die 

gehbehinderten Senioren vor den 
Radfahrern schützen.

Fairtradestadt
Jena ist erneut als Fair-Trade-

Stadt ausgezeichnet. Demnach 
gelten leere Läden als nachhaltig.

Badewarnung
Die Stadt warnt wegen Lebens-

gefahr davor, nahe den Wehr-
anlagen in der Saale zu baden. 
Die Warnung verhallte ungehört, 
sonst wäre das jetzt Trend auf 
TikTok.

Diebstahl im 
Theaterhaus
Ohne Einbruchsspuren zu hin-

terlassen, haben Diebe nachts 
im Theaterhaus Gegenstände ent-
wendet. Das ist der seltene Fall, 
dass jemand aus dem Theaterbe-
such etwas mitnimmt.

Vollsperrung
Das Hauptgebäude der Univer-

sität wurde gesperrt, nach-
dem Putz von der Decke herab-
gestürzt war. Sofort begannen 
Forschungen, welche margina-
lisierten Gruppen durch herab-
stürzende Putzteile besonders be-
nachteiligt sind.

.

Unsere Stadtspitze, das sind 
Oberbürgermeister, Bürger-

meister, Dezernentin und noch 
ein unbekannter Dezernent, hat 
ein klares Signal gesetzt und sich 
gemeinsam zum Zeichen der Ge-
meinsamkeit fotografieren lassen, 
aber nicht nur das, sie verbinden 
laut Pressetext damit die Bot-
schaft, die nach dem CSD-An-
schlag von allen kam, so dass nie-
mand fragen muss: Ja und Jena 
etwa nicht?

Uns beschäftigte diesbezüglich 
eine Frage, die wir an die Pres-
sestelle der Stadt richteten; die 
Stadtspitze bekräftigte, „jeder 
Form von Menschenfeindlichkeit 
entschieden entgegenzutreten 
und sich schützend vor jene zu 
stellen, die Ziel von Ausgrenzung 
oder Bedrohung werden“ – auch 
gegen diejenigen, die weltweit den 
Attentäter als Märtyrer feiern?

Das hat uns die Pressestelle der 
Stadt nicht beantwortet. Mögli-
cherweise wollte sie die Stadtspit-
ze nicht mit dieser Nachfrage ver-
unsichern, wahrscheinlich kann 
sie aus einsatztaktischen Grün-
den keine Informationen durch-
sickern lassen, denn ganz sicher 
würde die Stadtspitze dies tun, 
die bildet eine Menschenkette und 
stellt sich so, wie sie sich dem 
Fotografen entgegenstellt, auch 
dem Dschihadisten entgegen, der 
nichts mit Islam zu tun hat, auch 
wenn er das anders ruft. 

Und wenn die Stadtspitze nicht 
persönlich so schnell anreisen 
kann, dann hat sie doch die Ein-
satzkräfte ermutigt und den Ini-
tiativen für Vielfalt, Weltoffenheit 
und Willkommensislamisierung 
Geld gegeben.

Würde die 
Stadtspitze sich 
auch denen 
entgegenstellen, 
die den 
CSD-Attentäter 
als Märtyrer 
feiern?
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Bibliothek unter 
Parteikontrolle
Ernst-Abbe-Bücherei, man 

kann im Erdgeschoss Zei-
tungen lesen, auch ohne Mitglied 
der Bibliothek zu sein, ein schönes 
Zeichen für den demokratischen 
Bildungsauftrag, das völlig genü-
gen würde. Auf dem Stapel der 
Tageszeitungen steht ein Hinweis-
schild, man möge die Zeitungen 
so sorgsam behandeln, dass noch 
andere „Leser:innen“ sie benutzen 
mögen.

Leser:Innen, mit Deppinnendop-
pelpunkt.

Da wir in unserer Eigenschaft 
als Dienstleister für die Leser 
des Senioren-Akrützel in die Zei-
tung gucken und die Bibliothek 
frequentieren, können wir nicht 
diesen Affront unwidersprochen 
hinnehmen, zumal wir von Ihnen 
allen kein Mandat für Zurückwei-
chen haben und die Psychosoma-
tik uns selbst treffen würde.

Der Dame am Empfangstresen 
erklären wir, das ist eine Frech-
heit. Deppinnensternchen und 
Dusselinnendoppelpunkt sind 
Parteisprech, das ist Reden mit 
Parteiabzeichen, das Deppinnen-
sternchen ist der Sowjetstern im 
Text, es ist eine Impertinenz und 
Übergriffigkeit, mit so was den 
Bürgern entgegenzutreten.

Was wir denn stattdessen lieber 
hätten, fragt sie, Leserinnen und 
Leser?

Das wäre immerhin Deutsch, 
das Wort Leserinnen gibt es. Le-
ser-Deppinnensternchen oder 
Doppelpunkt-innen gibt es nicht, 
niemand ist Irgendwas-Doppel-
punkt-innen. 

Aber es gäbe ja auch andere we-
der noch.

Dafür hat die deutsche Sprache 
die Form Leser vorgesehen. Damit 
sind alle eingeschlossen. Wenn es 
sein muss in Klammern mwd. 

Aber Sprache verändere sich 
nun mal, trägt sie vor.

Dies hier, informieren wir sie, 
ist kein Sich-Verändern, sondern 
mit staatlicher Macht durchge-
drücktes Parteinormgequatsche. 
Damit tritt man den Bürgern herr-
schaftlich entgegen, damit übt 
man hoheitliche Gewalt aus, setzt 
die Bürger herab, dann soll bitte 
auch sie sich nicht über Wahler-
gebnisse wundern, die entstehen 
genau so und dann hat auch sie 
selbst dazu beigetragen, indem 
sie es abwenden wollte. Den Leu-
ten reicht es irgendwann, die we-
nigsten werden es wegen so etwas 
bekunden. Was ist denn von einer 
Bibliothek zu halten, die die Spra-
che schändet?

Wer denn bestimme, was die 
Sprache schände.

Wer es jedenfalls nicht zu be-
stimmen hat, ist die Partei.

So wichtig sei das doch gar 
nicht.

Was in hundert Prozent der Fälle 
kommt, wenn es den sprichwört-
lichen Gegenwind gibt gegen das 
Schändern, dann ist es doch nur 
ein Zeichenchen oder eine nette 
Geste, aber sobald die Machtpo-
sition es hergibt, wird die Macht 
ungebremst ausgeübt.

Das waren jetzt zu viele Informa-
tionen, meint sie.

Wissen wir.
Der Punkt ist, in dem ersten Af-

fekt, „also Leerinnen und Leser“, 
zeigt sie, dass sie weiß, was nor-
male Sprache wäre, erst danach 
kommen die antrainierten Stan-
zen aus dem Parteilehrjahr. Das 
ist gut für die Rückanpassung, 
wenn sie sowieso nicht voll auf Li-
nie gewesen sein wollen wird.

Immerhin: na bitte. Man kann 
etwas gegen die herrschende Im-
pertinenz von Staat und Partei 
vortragen, ohne dass gleich die 
staatliche Hammerbande hinzuge-
zogen wird.
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Die CDU hat wieder eine Spen-
denaffäre, Sie haben davon 

gewiss gehört, aber während un-
ter Kohl noch Geld hereinkam, 
hat nun ein CDU-Politiker, Orts-
bürgermeisters Altmärkische 
Höhe und Kreistagsmitglied Bernd 
Prange, an die Gegenpartei ge-
spendet und damit die CDU auf-
gewühlt, so sehr, dass die scham-
lose TLZ-Gerlinde verfasst: „Ich 
hatte mir zunächst überlegt, hier 
über jenen Mann zu schreiben, 
der in Sachsen-Anhalt Mitglied ei-
ner Partei ist, aber einer anderen 
Partei 10.000 Euro gespendet hat 
und diese nun auch wählen will. 
Aber dann dachte ich mir, das ist 
selbsterklärend und vergleichbar 
mit dem Mann, der seine Frau 
betrügt, die Geliebte aushält, von 
einem flotten Dreier träumt und 
sich dann wundert, warum er als 
ehrlos gilt.“ Dann hätte sie aber 
auch über sein Begleitschreiben 
schreiben müssen, von dem Sie 
weniger gewiss gehört haben. 

Seine „konservativen Werte 
– Leistung, Ordnung, Sicherheit, 
nationale Souveränität, wirt-
schaftliche Vernunft und der 
Schutz unserer kulturellen 
Identität – finde ich in der 
CDU immer weniger vertre-
ten. Stattdessen erlebe ich 
eine Partei, die sich Schritt 
für Schritt nach links be-
wegt“, er kritisiert die CDU, 
die „die Zusammenarbeit 
mit linken und linksradi-
kalen Kräften akzeptiert 
oder sogar forciert“, äußert 
seine „Sorge, dass Teile der 
CDU dieses Land und ihre 

eigene Partei an die Linken verra-
ten und verkaufen“, und verfasst 
den offenen Brief, damit „sich 
die Partei gegen ihren Linkskurs 
wehrt. Und damit Friedrich Merz 
abgesetzt wird – als Symbol einer 
Führung, die den konservativen 
Kern der Union preisgibt.“ Er fin-
det, es „ist höchste Zeit, dass sich 
die Union von extrem linken Kräf-
ten und von all jenen trennt, die 
mit den Linken oder auch Grünen 
paktieren wollen“, oder sie werde 
den „Linkskurs mitgehen und ihre 
Wähler verraten und verlieren“.

Links ist vorbei, hatte der Kanz-
lerkandidat Merz getönt. Der 
Klingbeil-Kollaborateur Merz tut 
das Traditionelle; bei dem, was 
vorbei ist, das ganze Land mit hin-
unterziehen. Auch eine Art von 
mitreißender Politik. 

Links ist mental und strukturell 
denunziatorisch. „Das ist -istisch!“ 
ist Vorwurf, Anklage, Beweis und 
Urteil, ohne zweite Instanz. Es ist 
attraktiv, zu denen zu gehören, die 
das dürfen, weil ein ideologischer 
Schwindel bereitgestellt wird. 

Links ist, den eigenen Machtan-
spruch mit dem Wohl der Welt zu 
begründen, so dass man Gegner 
braucht, sucht und findet, unter-
stützt durch staatliche Finanzie-
rung. Nicht nur unterstützt, son-
dern ermöglicht. 

Ein Linksrutsch klingt dann für 
die Schwindelnehmer nach mehr 
Klima, Vielfalt, Teilhabe an Ge-
rechtigkeit und nette Brücken in 
die Mitmenschlichkeit.

Ob die Schwindelgeber das, was 
die Schwindelnehmer glauben, 
selbst glauben, kann dahingestellt 
bleiben, nach spätestens einem 
Jahr Partei kennt man gar nichts 
Sonstiges mehr, das geglaubt 
werden könnte, nur noch Feinde, 
Gegner und andere schlechte 
Menschen. Das Ganze flankiert 
mit Gewaltdrohung und Gewalttä-
tigkeit. Darum haben CDU-Leute 
vor ihren Wählern weniger Angst 
als vor den Großtanten gegen 
steuerbord, die kommen mit einer 
Stürmenden-Abordnung.

Die CDU duldet destruktive Poli-
tik, solange sie davon nicht selbst 

zerstört wird. Das merken 
nun die ersten. Auch schon 
die zweiten und dritten.

Und in Jena? 
Wir fragten bei der Je-

naer CDU an im Zusam-
menhang mit besagtem 
Brandbrief: Wann genau 
hat die Jenaer CDU ge-
merkt, dass Friedrich Merz 
nichts taugt?

Das hat man uns nicht 
beantwortet. 

Die dürfen ja nichts mer-
ken.

In der CDU merken 
die ersten was. In der 
Jenaer CDU auch?
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Gesammeltes Schweigen 
von MDR Sachsen-Anhalt
Aus Motiven, die heute ein Fall 

für die Meldestelle der Haupt-
abteilung wären, schneidet eine 
literarische Figur von Heinrich 
Böll die Stellen aus Sendebän-
dern zusammen, in denen nichts 
gesprochen wird. Damit nicht zu 
verwechseln ist, dass der MDR in 
Sachsen-Anhalt gelegentlich un-
vermittelt sechs Sekunden Stil-
le im Radio und Schwarzbild im 
Fernsehen sendet als Warnung 
und Verweis darauf, dass die 
Kündigung des Rundfunkstaats-
vertrages droht.

Im Kulturprogramm des MDR 
spricht der Chef des Landesfunk-
hauses mit der Moderatorin, die 
einleitet, man merkt so oft gar 
nicht, in was für einer bedroh-
lichen Lage man sich befindet. 
Treffende Worte, aber nicht als 
Glasnost gemeint.

Der Funkhausvorsteher ist zu 
bescheiden, um zu erwähnen, 
dass, auch, sein Posten dran-
hängt, der hoch dotiert ist, damit 
nur die Besten ihn erklimmen 
und nicht abgeworben werden, 
er zählt die schönen Sendungen 
auf, die da produziert werden und 

dann entfallen, was war es, „Willi 
Schwabes Rumpelkammer“ oder 
so was, das Bedauern befällt den 
Hörer schon beim Hören. 

In den Besprechungen habe, 
sagt er, man es sich nicht leicht 
gemacht, zu einer solchen Akti-
on in eigener Sache zu greifen, 
betroffen sind aber alle mitsamt 
Land und so weiter.

Hierzu richteten wir an ihn die 
Bitte um die ergänzende Mittei-
lung: Wie wurde in den Bespre-
chungen darauf orientiert, dass es 
ja Stimmen geben könnte der Art, 
„dann ist ja auch sechs Sekunden 
Ruhe vor grünlinker Parteipropa-
ganda, sechs Sekunden kein Re-
den mit Deppinnensternchen, kei-
ne Herabwürdigung der mündigen 
Bürger, keine linksextreme Agen-
da in Gutmenschenrhetorik, kein 
leeres Vielfaltsgequatsche sub-
ventionierter Kulturminderleister, 
kein Hass und keine Hetze gegen 
Coronamaßnahmenkritiker, keine 
Aufwiegelung zum Terror gegen 
abweichende Meinungen, keine Is-
lamisierung, kein herablassendes 
Fettrotzen auf die arbeitende Be-
völkerung, so was sollte es auch 

beim ZDF und beim WDR und 
beim NDR geben und bei DLF und 
ZDF“, und welche Entgegnung ha-
ben Sie darauf vorbereitet?

Wenn wir schon so fragen, muss 
er ja nur die vorbereitete Erklä-
rung zurücksenden. Er antwortete 
uns: „Aus zahlreichen Publikums-
reaktionen in den vergangenen 
Tagen und Wochen wissen wir, 
dass vielen Menschen die Aus-
wirkungen einer möglichen Kün-
digung des MDR-Staatsvertrags 
in Sachsen-Anhalt nicht bewusst 
sind. Deshalb haben wir uns dazu 
entschlossen, an ausgewählten 
Stellen im MDR-Programm für 
Sachsen-Anhalt sachlich infor-
mierend darauf hinzuweisen und 
publizistisch einzuordnen. Dazu 
gehört, in angemessener Form 
aufzuzeigen, was fehlen würde, 
wenn es die MDR-Angebote in 
Sachsen-Anhalt in TV, Radio, On-
line und Social Media irgendwann 
möglicherweise nicht mehr geben 
würde. Leidtragende wären in er-
ster Linie die vielen Menschen, 
die diese Angebote bislang nutzen 
und schätzen. Von Salzwedel bis 
Naumburg, von Wernigerode bis 
Lutherstadt Wittenberg. 

Gleichzeitig haben wir mit einer 
Stunden-Sendung im Hörfunk 
als auch mit Posts bei Instagram 
und Facebook versucht, auch auf 
sachliche kritische Fragen Ant-
worten zu geben. Die von Ihnen 
beispielhaft vorgetragene unsach-
liche Kritik am MDR gehörte nicht 
dazu. Wir sind immer für einen 
sachlichen konstruktiven Dialog 
mit unserem Publikum bereit, 
auch zu kritischen Themen über 
den Öffentlich-rechtlichen Rund-
funk. Gern stehe ich Ihnen da 
auch für Ihr Medium, wenn Sie es 
wünschen, zur Verfügung, auch 
wenn Thüringen und damit Jena 
nicht zu meinem Geschäftsbe-
reich gehört.“

Das leuchtet ein, die Notwen-
digkeit besteht darin, dass es je-
manden gibt, der darüber befin-
det, was sachlich ist.
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Personen

Die Digital-Chefin der Funke-
Gruppe war vom Spiegel ge-

wechselt, was nach Verbesserung 
klingt, sie verfügt über die Super-
kraft, die Erwartungen, die nie-
mand in sie setzt, vollumfänglich 
zu erfüllen. „Sie wird die bundes-
politische Berichterstattung der 
Zentralredaktion stärken, die pu-
blizistische Kraft der FUNKE-Me-
dien bündeln, neue Formate mit 
klarem politischem Schwerpunkt 
entwickeln und so der Stimme 
von FUNKE in gesellschaftlichen 
Debatten noch mehr Gewicht ver-
leihen.“ So war der Plan, und den 
erfüllt sie. „Die Suche nach Zitier-
fehlern sollte kein Geschäftsmo-
dell sein“ lautet die Überschrift 
einer ihrer jüngsten Schwerpunkt-
stimmen in der gesellschaftlichen 
Debatte.

Es war wieder jemand aufgeflo-
gen, Berliner Justizsenatorin, die 
Sachlage scheint uns nach vor-
eiliger Beurteilung klar, wir hö-
ren aber auch Menschen zu, die 
sagen, das ist nur ein Zipfelchen 
eines korrupten Sumpfes, was 
wenig glaubhaft ist, denn Sümpfe 
haben keinen Zipfel.

Die Funke-Frau wendet nun ihr 
gesamtes Geschick auf, um das 
Problem beim Plagiatsjäger und 
seinen dunklen Hintermännern 
zu verorten, zumal sich das Ganze 

im Wissenschaftsbetrieb abspielt, 
mit dem wir meistens gar nichts 
zu tun haben. „Einst kämpften 
Plagiatsjäger für Redlichkeit in 
der Wissenschaft. Heute entwi-
ckelt sich mancher zu einer Art 
politischem Auftragskiller.“ Vom 
politischen Auftragskiller ist es 
nur ein Schritt bis zum, ja, zum 
politischen Auftragskiller.

Doktortitel beruhen auf wissen-
schaftlicher Leistung, doch „zuletzt 
hat sich die Zunft der Plagiats-
jäger in eine unschöne Richtung 
entwickelt: Die Aufklärung von 
wissenschaftlichem Fehlverhalten 
gerät zum Geschäftsmodell – oder 
gar zur Waffe im politischen Mei-

nungskampf.“ Unschöne Men-
schen tun unschöne Sachen, na 
die wieder, schon schlimm. 

Und wieder Zusammenhang mit 
Wahlterminen und Frauen. Oft 
fielen, sagt sie, die Vorwürfe auch 
in sich zusammen, wobei einem 
dazu gerade kein Beispiel einfällt.

Geht es dem Plagiatsjäger wirk-
lich um Redlichkeit, fragt sie, 
wohl nicht, impliziert sie, wenn er 
„seinen anonymen Auftraggebern 
noch Pressearbeit anbietet? Die 
erfolgt oft über rechte Krawallme-
dien.“ Schön also, dass man als 
Zeitungsleser vor so was sicher 
ist.

Wobei wir ja Kumpel sind, wir 
fragen nach: In Bezug auf Ihre 
Kritik an der Veröffentlichung 
von Plagiatsbefunden  über Kra-
wallmedien bitten wir um die er-
gänzende Auskunft, ob Sie ein 
berechtigtes Interesse der Öffent-
lichkeit und nicht nur des Wis-
senschaftsbetriebes sehen daran 
zu erfahren, zu welchem Grad es 
sich beim staatlichen Personal um 
betrugsaffine Personen handelt, 
und in wieweit damit eine Aufgabe 
der Nichtkrawallmedien korreliert, 
solche Fälle zu recherchieren und 
publik zu machen.

Verrät sie uns nicht, so was sind 
journalistische Betriebsgeheim-
nisse. Irgendwo abschreiben will 
sie nicht.

Was Journalismus zu tun hat, 
findet außerhalb der Presse statt
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Lichtstadt Wattenscheid
Möglicherweise hat Markus 

Lanz inzwischen korrigiert, 
dass der das gar nicht gesagt hat, 
Dennis Radtke, Chef der CDA, 
sozusagen des Flügels der CDU. 
Markus Lanz ist ein Gastgeber 
einer Redesendung im ZDF, ZDF 
werden Sie noch von frü-
her kennen, den Namen 
hat es noch, und dieser 
Radtke sieht aus, wie die 
DDR-Bonzen ausgesehen 
hätten, wenn sie sich ge-
sünder ernährt hätten. 

Der nun hat, nach jet-
zigem Kenntnisstand, 
in der Sendung gesagt, 
seine Eltern erkennen 
ihre Heimatstadt Wat-
tenscheid nicht wieder, 
es sei aber eben so und 
sinngemäß eine unabän-

derliche Tatsache, dass das Stadt-
bild nicht zurückkomme, es gibt 
in der Fußgängerzone kein Kino 
mehr und keinen deutschen Metz-
ger, nur den halal. 

Was aus dem Haram-Metzger 
wurde, ist nicht bekannt, und wie-

so sich ein Kino nicht mit kultu-
reller Bereicherung verträgt, wird 
nicht ausgeführt.

Hier ist nun aber Thüringen, 
deshalb baten wir die Thürin-
ger CDA um die Auskunft, ob die 
Thüringer CDA die Wattenscheid-

Verhältnisse auch für Thü-
ringer Städte als unabän-
derlichen Zustand kommen 
sieht und ob in diesem Fall 
die Thüringer Elterngene-
ration besser darauf vorzu-
bereiten sei.

Katrin Göring-Eckardt 
sagte, außer dass sie sich 
darauf freut, es können 
nicht alle auf einmal kom-
men und niemand verlässt 
gerne sein Heimatland.

Die Eltern von Dennis 
Radtke mussten es.

In MDR-Kultur telefoniert die 
Moderatorin in der Frühsen-

dung mit einer Buchautorin aus 
Chemnitz, die ein Buch mit dem 
Titel „Die Jugend malt wieder Ha-
kenkreuze“ geschrieben hat und 
über die Chemnitzer Jugend von 
heute bescheidweiß. Die Modera-
torin fragt, warum sie, die Auto-
rin, nicht auch so geworden sei, 
was sie beantwortet, sie habe de-
mütige Eltern gehabt. Wer Radio 
in der Küche hört, könnte ins Psy-
chologische verfallen.

Da hat sie natürlich etwas, das 
keinem normalen Menschen be-

hagt, Hakenkreuze will niemand, 
und wir nehmen einmal an, dass 
nicht alle davon mit Sprühfarbe 
aus Fördermitteln aufgetragen 
wurden um wachzurütteln und 
Fördermittel zu generieren, es 
kann schon sein, dass welche zwi-
schen „Free Maja“ noch ihre Zei-
chen der Unbildung setzen. 

Sie sehe noch andere Markie-
rungen, Aufkleber einer rechts-
extremen Partei oder „Deutsche 
Jugend zuerst!“, was Stoff für Dis-
kussionen wäre, für die keiner von 
denen bereitsteht.

Ein sehr unangenehmer Ge-
staltungsvorgang im öffentlichen 
Raum. 

Wir baten die Moderatorin um 
die Mitteilung, ob ihrer Einschät-
zung nach der MDR daran beteiligt 
ist, Menschen aus dem Spektrum 
besorgte Bürger/Coronakritiker/
Islamismuskritiker als Nazis zu 
bezeichnen.

Über eine Antwort „na sind sie 
ja auch“ hätten wir uns nicht ge-
wundert.

Das ist nämlich, was politisch 
geschieht. Wenn man den Leuten 

und den Schülern permanent ein-
redet, sie sind Nazis und der Adolf 
ist ihr Mann, dann glauben sie es 
irgendwann. Dann interessiert sie 
auch nicht, dass demzufolge die 
Nazis welche waren, die Obergren-
zen für Zuzug in den Sozialstaat 
wollten oder Sicherheit an Schu-
len, die sehen, vor allem die Ju-
gend, dass ihnen das Hakenkreuz 
als ihr Zeichen zugewiesen wird, 
dann halten sie es irgendwann für 
das Signal ihrer Gruppe. Daran 
ist nichts richtig, aber verwunder-
lich ist es nicht und überrascht 
sollte man nicht tun und auch 
nicht den Eindruck erwecken, es 
komme doch auch wieder gelegen, 
weil es in das Bild passt, das man 
sich gegenseitig vormacht.

Wir und Sie bekamen gar keine 
Antwort, weil so was im Rund-
fukbeitrag nicht enthalten ist, 
dafür werden sie nicht bezahlt. 
Vermutlich ist ihr wirklich nichts 
bekannt von dem, wonach wir ge-
fragt haben, sie moderiert ja nur 
und hört gar nicht zu oder stellt 
sich demütige Hörer vor, die man 
nicht verwirrt. 

Hat der MDR mitradikalisiert?
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Sie müssen sich klarmachen, 
Sie haben es mit Leuten zu 

tun, die nicht zögern würden, 
Ihnen den Schädel einzutreten, 
wenn Sie nicht auf ihrer Parteilinie 
sind. Natürlich sind nicht alle so, 
die meisten schlagen und treten 
nicht selbst, viele sind mit der Fi-
nanzierung befasst oder schreiben 
Artikel darüber, dass es nun mal 
den Gegenfaschisten 
obliegt, darüber zu be-
finden, wer Faschist 
ist. Ein überzeugender 
Grund, sich auf deren 
Seite zu schlagen.

Bei der großen über-
wiegend friedlichen 
Blockadedemonstration 
des breiten Bündnisses 
in Erfurt wurden Re-
porter von Apollo-News 
angegriffen laut eigenen 
Berichten, Tritte gegen 
den Kopf eines am Boden Liegen-
den wurden von einschlägiger Sei-
te instrumentalisiert.

In geschätzten hundert Metern 
Entfernung saß Luisa Neubauer 
mit ihrem Zukunftswissen und 
ließ sich ablichten mit dem Papp-
schild, auf dem so was stand, „Ihr 
habt den Hass, wir haben die Hal-
tung“, mit Ihr war die Partei ge-
meint, die ihren Parteitag abhielt. 
Wie geschichtsvergessen muss 
man sein, um genau hundert Jah-
re nach der Wiedergründung der 

NSDAP gegen eine parlamenta-
rische Opposition zu protestieren.

Der Thüringer Innenminister 
war nicht bei den Polizisten, die 
für die Verhinderung von Gewalt-
orgien sorgten, sondern bei den 
anderen Demonstranten von Par-
tei und Staat.

Georg Meier. 
Führt die Thüringer SPD stabil 

über fünf Prozent. Wahlen sind 
ohnehin nur selten.

Trotz all unserer Versuche, Ge-
org Meier zu vergessen, fiel uns 
einige Tage später ein: Der hatte 
doch den Corona-Demonstranten 
die Ansage erteilt, man solle dar-
auf achten, mit wem man auf eine 
Demonstration geht.

Darum baten wir bei der Pres-
sesprecherei des Thüringer Innen-
ministeriums um die Auskunft, ob 
der Herr Minister auch selbst dar-
auf achtet, mit wem er demons-

triert, und wie er sich darüber 
informieren lässt, desweiteren, 
bei welcher Gewalttätigkeit er die 
Demonstration verlassen würde 
und wie weit dies davon abhängt, 
gegen wen sie gerichtet wäre.

Wir erhielten keine Antwort.
Das kann bedeuten, dem Pres-

sesprecher ist in seiner knapp 
bemessenen Zeit keine Antwort 

eingefallen, die Georg 
Meier nicht als unfä-
higen korrupten Trot-
tel erscheinen ließe.

Dabei können wir es 
unmöglich belassen. 

Darum schreiben wir 
hiermit das Gewinn-
spiel aus und fordern 
Sie auf: Verfassen Sie 
auf unsere Frage eine 
Antwort, mit der Georg 
Meier nicht als unfä-
higer korrupter Trottel 

erscheint.
1. Preis: 10 Euro echtes Geld in 

bar
2. bis 6. Preis: Original eines Car-

toons aus dem Senioren-Akrützel
7. bis 10. Preis: ein Buch
Alle dürfen mitmachen, auch 

der Pressesprecher selbst oder 
örtliche SPD-Leute, die Jusos dür-
fen Künstliche Intelligenz nutzen. 
Mailen Sie ihre Einreichung an
JenaerSeniorenzeitung@gmx.de
und stützen Sie das Vertrauen in 
die Demokratie!
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Frage an den Akrützel-Briefkasten: 
Wie soll diese ominöse Wende 
denn aussehen?
Dass historische Vergleiche ei-

nen Schwachpunkt haben, 
weil das heutige politische Perso-
nal nur noch zur Wiederholung 
als Farce befähigt ist, bedeutet 
nicht, dass eine Wiederholungsge-
fahr ausgeschlossen wäre. 

Wie in der 1989-sommerlichen 
DDR wird allen Bürgern das eige-
ne Zustimmen zu Staat und Par-
tei ausgetrieben. Allerdings sind 
jetzt weitaus mehr Existenzen mit 
ebendiesem Austreiben befasst 
und sie werden weitaus besser 
bezahlt, sie brauchen am besten 
noch mehr Abhängige und noch 
mehr Angst. Wir sind aber auch 
so weit, dass die Angst vor den 
Folgen der Politik die Angst vor 
den Politikern und ihren Brigaden 
übersteigt, wie damals. Die Wen-
destimmung überlagert die Un-
zufriedenheit, mit der konnte der 
linksgrüne Hof fertigwerden.

Das brachte uns dazu, gefragt zu 
werden, wie denn eine Wende vor-
stellbar wäre. Vorgestellt hat man 
sie sich auch in der DDR nicht, 
indes gab es damals das Bild der 
Bundesrepublik, das zwar nicht 
allen als Idealmodell erschien, 
aber eine real existierende Op-
tion war. Diese Bundesrepublik 
ist weg, vorbei und vorüber. Man 
guckt nicht Westfernsehen und 
sagt, „so was will ich auch bei uns 
oder notfalls eben das“, man sagt, 
„diesen Schund kann doch keiner 
mehr wollen, was bilden sich diese 
arroganten abgehobenen Lümmel 
ein, uns mit Blödsinn zu traktie-
ren“, und muss dafür bezahlen.

Darin besteht auch schon der 
Ansatz. Zu fordern ist eine De-
mokratisierung der Rundfunkan-
stalten, etwa durch freie Wahlen 
des Intendanten und durch kom-
plette Offenlegung der Geldflüsse.

Womit auch schon der andere 
Teil ansteht, der mit dem Geld. 
Alle Förderei, alle NGOs, alle Mel-
destellen und alle Beauftragten 
ersatzlos streichen. Die dürfen 
weiterarbeiten, aber nicht auf 
Steuerzahlerkosten. Kein Mittags-

kulturbeauftragter und keine Luft-
schutzagentur mit öffentlichem 
Geld und auch nicht mit Geld von 
Tarnorganisationen mit weichge-
spültem öffentlichem Geld. Der 
Kampf gegen Linksextremismus 
kostet kein Geld, er spart was; 
einfach Zahlungen einstellen. Das 
wäre ein harter Schlag gegen Isla-
mismus und die SPD hätte schon 
wieder die Falschen hofiert, das 
kann sie in der Friedrich-Ebert-
Stiftung besprechen, die auch 
kein Staatsgeld mehr bekommt.

Keine Staatskultur. Übergangs-
weise wird bei Kulturgequatsche 

gekürzt; bei allem, wo über die 
Bedeutung der Kultur für die Zi-
vilgesellschaft in der Demokratie 
der Vielfalt gequatscht wird, wird 
ausgerechnet, welchen Anteil an 
den Gesamtkosten das hat, und 
der wird gestrichen. Blödsinn an 
Schulen streichen, dafür Sicher-
heit garantieren. Universitäten 
entgrünen, Genderstudies abwi-
ckeln, Soziologie und Marxismus 
verbieten. Journalisten und Kul-
turschaffende würden sich plötz-
lich wieder Mühe geben. 

Wenn wir wollen, ist es kein 
Traum.
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Das Qualitätsblatt unter den Presseprodukten
Leuchtendes Schwein

In Corona war es leichter, 
das Vertrauen zu erhalten

Wenn der Kanzler beklagt, dass 
es andere Kanzler in ihren Kri-
senzeiten leichter hatten, hat er 
zumindest bezogen auf Corona 
recht. Die demokratische Pres-
se war weitaus mehr bemüht, 
das Vertrauen zu erhalten, und 
schaffte es besser, weil sich 
alle so verhielten, wie es ihrem 
Wesen entsprach. Das sollte 
aber kein Grund sein, solche 
Zeiten zurückzuwünschen, da-
mit es nicht heißt, wir hätten sie 
wieder herbeigeschrieben.

Experten mit klarer Analyse: 
CDU beweist, dass es nicht 
um Karriere geht

Der Vorwurf, wer in die CDU geht, dem geht 
es nur um Karrieremachen, ist so alt wie die 
Karriere selbst. Jetzt tritt die CDU den kla-
ren Beweis an, dass das nicht stimmt. „Da 
ist nichts mehr zu holen“, so der Befund von 
Experten, mit dem die CDU eine neue Glaub-
würdigkeit gewinnt.

Das ändert sich im Oktober: Familien müssen 
einen Bettwäschebeauftragten benennen
Die Dokumentations-
pflichten stehen in der Kri-
tik, Datenschützer monie-
ren fehlende Transparenz. 
Fakt ist, die EU verlangt 
von allen Haushalten ab 
zwei Personen, einen Be-
auftragten für die Ange-
legenheiten rund um die 
Bettwäsche zu benennen. 
Für Single-Haushalte gel-
ten Übergangsfristen. „Wir 
stärken die Bettwäschesi-
cherheit und schützen vor 
Problemen“, sagt Ursula 
von der Leyen.

Grundsatzurteil: Virtueller Hass auf 
Grüne Partei muss nicht digital sein

Ein weiteres wegwei-
sendes Urteil wird zum 
klaren Signal gegen Hass 
und Hetze gegen Grüne. 
Die Grünen sind als Par-
tei beleidigungsfähig, das 
ist bereits höchstrich-
terlich entschieden. Der 
virtuelle Hass spielt sich 
aber nicht nur in digi-
talen Räumen und Netz-
werken ab, sondern auch 
in den Synapsen. Dage-
gen kann nun verstärkt 
vorgegangen werden.Grünenhass (Symbolbild)


